
Wehmut und
Bremer

Punktsieg

HILDESHEIM.EinHauchvonWehmut
und Jugendgruppenatmosphäre wehte
durchs Loretta, als an diesem Abend des
Clubs VEB in der Pause zwischen den bei-
den Bands jemand verabschiedet wurde,
der fast schon zum Inventar derKulturfa-
brik gehörte: Christoph Lubrich, Spitzna-
me „Lupo“ und bekannt als Frontmann
der Punk-’n’-Roll-Formation „Sidekick
Lupchen&TheBadGeneration“, hat zehn
Jahre lang unzähligeBands amMischpult
betreut und war auch im Club VEB sowie
in der „Homegrown“-Reihe immer aktiv.
Nun nahm er offiziell seinen Hut und be-
kam viele warme Worte von seinen alten
Mitstreitern mit auf den Weg. Das Dop-
pelkonzert war sozusagen ein Abschieds-
geschenk, da „Lupo“ beide Bands schon
abgemischt hat und auch stilistisch mag.
Den Anfang machte „WirFürWen“, ein

Quartett aus Bremen. Ihren Stil bezeich-
nen sie selbst als „Bremer Schule“. Dabei
bewegen sie sich im deutschrockigen Mi-
krokosmos und changieren im Eindruck
zwischen den „Sportfreunden Stiller“,
„Neuser“, „Bosse“ und liebäugeln doch
mit kleinenAnleihen an das intellektuelle
Konstrukt der „Hamburger Schule“.
Die Texte, die Sänger Daniel mit ange-

nehmerAttitüdedurchsMikro auf dieBo-
xen bringt, fügen sich mit dem Spagat
zwischen Oberflächlichkeit und Tiefgang,
zwischen einfachem Alltag und aufge-
setztem Intellektualismus in das Bild ein.
Der Soundtrack zu diesen Texten sind
coole Gitarrenriffs, die etwas an „Selig“
erinnern, und Klangwände, die zwar
wuchtig daherkommen, aber trotzdem ir-
gendwie noch durchscheinend wirken.
Aufgelockert wird das ganze Gefüge

durch den Bassisten Jörg, der immer mal
zumKeyboard greift, denMundharmoni-
ka-Einsatz von Sänger Daniel sowie die
dynamische Bandbreite, die die vier von
SongzuSongundauch innerhalbderer an
den Tag legen. Man darf gespannt sein,
wie es für die Bremer weitergeht. Die Vo-
raussetzungen sind jedenfalls ziemlich
gut, und der Gig machte Spaß.
Ganz imGegenteil dazu stand die zwei-

te Band des Abends, „Niila“. Was abge-
mischt vom Tonträger noch gut klingt,
auchwenndieGrundeinstellungvonSän-
ger Daniel (ein anderer Daniel als bei
„WirFürWen“) sehr aufgesetzt wirkt, kam
live auf der Bühne etwas sehr uninspi-
riert, uneinheitlich und ans Konzeptlose
grenzend rüber, mal abgesehen von un-
glaublich krachig. Sicher, die Band „Nii-
la“ versteht ihre Musik als Mischung aus
Garagen-Rock und Indie-Spielarten, da
muss es etwas rumpeln. Aber daswar ein-
deutig zu viel und auf Dauer tatsächlich
nervend. Schade eigentlich, denn die Stu-
diosongs kann man sich ganz gut anhö-
ren, und sie spiegeln eine Qualität wieder,
die an die „Hamburger Schule“ anknüpft,
aber dennoch etwas eigenes daraus kre-
iert. So gab es an diesem Club-Abend
nicht nur „Lupos“ Wehmut, sonder auch
einen Punktsieg zugunsten von „WirFür-
Wen“.

Von Claus Kohlmann

„WirFürWen“ und Niila“
spielen im Club VEB

Kindertheater
verschenkt Kostüme
HILDESHEIM. Seit acht Jahren sorgen

Manuela Hörr und Mark Roberts alias
R.A.M.Kindertheater bei demNachwuchs
für Spaß und dank ihrer zweisprachigen
Stücke sogar für Lerneffekte. Zuletzt ha-
ben sie mit „King Belly & Queen Bottom“
und „Mama Muh räumt auf“ im Theater
für Niedersachsen die Kinder auf ihrer
Seite gehabt. Auch die meisten alten Stü-
cke werden noch gespielt, zum Beispiel
„Die Lauscher“ (2003) und „Happy Bird‘s
Day“ (2007).
Das Stück „Gelb undRosa“ (2006) dage-

gen ist abgespielt, und das R.A.M. Kinder-
theaterbrauchtPlatz imLager.Daherkön-
nen sich Interessierte jetzt Kostüme und
Bühnenteile sichern. „Es wäre viel schö-
ner, wenn zum Beispiel eine Schule die
Bühne übernähme, als wenn der Wert-
stoffhof sie verarbeiten müsste“, erklärt
Mark Roberts die Aktion.
Die beiden Schaumgummi-Ganzkör-

per-Kostüme der Figuren Gelb und Rosa
sehen aus wie große Marshmallows, dazu
gibt es passende Hüte und Schuhe. Die
Bühne besteht aus einemgroßenRückpro-
spekt und mehreren hüfthohen Stellwän-
den, die eine Landschaft mit Sonne, Ber-
gen und Kühen darstellen, wie von einem
riesigen Bleistift gezeichnet. Es gibt auch
eineKuhmit integriertemRednerpult und
ein Huhn, auf demman sitzen kann.
Wer sich Bilder vom Stück und von der

Bühneansehenmöchte,kanndazudieSei-
te http://www.rapid-arts-movement.de/
schenken.html besuchen. Dort finden sich
auch Kontaktdaten. Anrufen geht auch,
nämlich unter 55521. Interessenten soll-
ten sich schnell entscheiden.

Kulturnotizen

Zu einer geführ ten Kirchenbege-
hung mit der Kirchenpädagogin Susanne
Paetzold und Pastor Jürgen Loest lädt die
St.-Lamberti-Gemeinde für den heutigen
Freitag, 6. Mai, um 19.30 Uhr ein. Treff-
punkt ist dieKirchentür. Auchwennman
glaubt, die Kirche zu kennen, die Steine
bergen viele unentdeckte Erzählungen
undGeschichten. Die Lambertikirche er-
zählt bis heute von Aufbau, Zerstörung
und Wiederauferstehung. Die Ruine der
alten Sakristei gehört zu ihr wie der neue
Turm. In Führungen ist immerwieder er-
lebbar, wie Lebensgeschichten auch mit
dieser Kirche verbunden sind. Diese kir-
chenpädagogische Führung ist eine Ver-
anstaltung innerhalb des Themenjahres
„Leben lernen -Lernen leben“.
Die Hi ldesheimer Autor in und

Hörspielmacherin Sabine Kuse liest an
jedem ersten Freitag imMonat Gruselge-
schichten imLitteranova in derWallstra-
ße. Amheutigen Freitag stehenGeschich-
ten von Neil Gaiman auf dem Programm,
die Lesung beginnt um 21 Uhr.

So klingt
es bei den
Nachbarn

HILDESHEIM.Wenn sich die Intention
derCD„Lieder für dieNachbarschaft“ er-
füllte, müsste ein ganzer Stamm von
Rechtsanwälten bald so manchen Auftrag
in Sachen Nachbarschaftsstreit einbüßen.
Das Projekt von und für die ökumenische
Nachbarschaftshilfe „zeitreich“ versam-
meltHildesheimer „Liederschenker“ rund
um die Nordstadt. Die stehen für vieles.
Aber bestimmt nicht für Streit.
Hier regieren ganz andere Werte. „Was

zählte, war Zusammenhalt, Freundschaft
wie eine Faust geballt“, singt Dirk „Der
Capt’n“ Fröhlich in bekannter Seemanns-
manier auf „Meine Freunde in Gala“. Für
den Zusammenhalt darf sich „zeitreich“
verantwortlich fühlen, unter anderem ins
Bild gesetzt durch den Nachbarschaftsla-
den im Sachsenring. Dort ist so manche
Freundschaft entstanden. Insgesamt elf
MusikerinnenundMusiker steuerndurch-
schnittlich zwei Stücke bei. So unter-
schiedlich wie die Menschen in der Nord-
stadt klingt auch der Inhalt.
Alte Bekannte tummeln sich da, so wie

Funk und Soul von The Blues Guys & The
Guiness Horns und Blues von Das Dritte
Ohr. Für die Portion Extravaganz sorgt
die Gruppe Dis Miss Rose mit Stücken
zwischen Gothic und 80er-Synthi-Pop.
Wenn es umSongs aus derNordstadt geht,
passt ein türkischsprachiges Stück wie
„Sen Olasin Ürgüp“ von Anadolmanya
perfekt ins Konzept. Gleiches gilt für das
Gypsy Syndikat Quartett, das mit seinem
Namen entsprechenden Jazz glänzt. Char-
mant gehen die Beiträge der Notenträu-
mer, dem Chor der Lebenshilfe Hildes-
heim, insOhr.Gewohnt eigenzeigt sichdie
Gruppe R.A.N. mit pfiffig gepfiffenenMe-
lodien auf dem recht poetisch-verschnör-
kelten Titel „3Land“.
Besonders schön sind aber die Beiträge,

die extra für diesen Sampler komponiert
zuseinscheinen.WiedieEröffnung„Nach-
barschaftsladen“ von Siggi Stern, dermu-
sikalischIdeenundAnregungenzurNach-
barschaftshilfe liefert. Oder die „Nord-
stadthymne“ vom Liebesgrund Quartett,
eine witzige Neuauflage von Petula Clarks
„Downtown“.Auch derBeitrag vonChris-
tianZatloukal alias RentASoundnamens
„Ein Tag in derNordstadt“ ist nicht zufäl-
lig entstanden. Vielmehr ist er das Ergeb-
nis eines langen Spaziergangs durch den
besungenen Stadtteil.
Auch wenn das Konzept des Samplers

auch auf den zweiten Blick nicht wirklich
klarwird, so istdocheineverbindendeGe-
meinsamkeit zwischen Nachbarschaftsla-
den, der Nordstadt und den Liedern für
die Nachbarschaft auszumachen: Es gibt
vielSchönes zuentdecken,wenndieNach-
barschaft erklingt.

Die ökumenische Nachbarschaftshilfe „zeit-
reich“ präsentiert am heutigen Freitag ab

18 Uhr den Sampler
„Lieder für die Nach-
barschaft“ innerhalb
der „Nordstadtblüte“
im Friedrich-Nämsch-
Park. Die CD kostet
10 Euro und ist auch
im Nachbarschaftsla-
den im Sachsenring
54 erhältlich.

Von andreas KreiChelt

CD vereint Musiker von den
Blues Guys bis zu Siggi Stern

Gruppe „Widerklang“
in Diekholzen

DIEKHOLZEN. Die A-T-Stiftung, die
Stiftung der evangelisch-lutherischen
Auferstehungsgemeinde Diekholzen/Söh-
re und der TitusgemeindeBarienrode, lädt
für den morgigen Sonnabend 7. Mai, 18
Uhr, zu einem Konzert der Gruppe „Wi-
derklang“ in die Auferstehungskirche ein.
Die dreiköpfige Gruppe „Widerklang“
spielt alte Musik. Zu hören gibt es Werke
von John Dowland sowie britische Volks-
weisen, die von Liebe und Treue, Verlas-
senwerden und Sehnsucht erzählen. Die
Werke erklingen in derBesetzungGesang,
Blockflöte, Gitarre und Violoncello.

Orgelentdeckung
und Konzert

SCHELLERTEN. Zu einer Reise in die
Welt des Orgelklanges und der Orgelmu-
sik lädt die Kirchengemeinde Schellerten
innerhalb des Entdeckertages der Agenda
21 Region Börde ein.
Der Adlumer Organist Christopher

Kleeberg wird in einem ersten Teil der
Veranstaltung die Klangmöglichkeiten
und Besonderheiten der historisch wert-
vollen Müller-Orgel von 1769 vorstellen.
Hierbei werden auch Abschnitte aus dem
Präludium in e-moll („Großes“) von Nico-
laus Bruhns verwendet, die mit der Or-
pheussage in Zusammenhang gebracht
werden. ImzweitenTeil erklingtdasStück
in voller Länge. Außerdem spielt Kleeberg
zwei große Orgelwerke von Bach: Präludi-
umundFuge inEs-Dur („DritterTheil der
ClavierÜbung“)unddiebekannted-Moll-
Toccata.
Das Konzert am Sonnabend, 7. Mai, um

20 Uhr in der Schellerter Kirche dauert
etwa 60 Minuten. Der Eintritt ist frei. Um
eine Spendewird gebeten.

Eingebettet in das Leben

DERNEBURG. Eine weiße Gestalt
hockt nackt in dunkler Nacht. Die mit of-
fenen Augen träumende Frau hält ihre
Beine umschlungen und sitzt auf einer

kleinen grünen Insel. Um sie herum ist
die Tiefe einer dunkelblauen Nacht von
goldenen Lichtern durchzogen. „Star-
dust“ heißt das Bild von Angelika Wolf,
die imMai imDerneburgerGlashaus ihre
Gemälde zeigt.

Das Thema dieser Ausstellung sind
weibliche Aktbilder. Wenn man so will,
Bilder von nackten Frauen. Doch die
Nacktheit, die Angelika Wolf präsentiert,
hat nichts mit Zurschaustellung zu tun,
sondern ist eine ganz intime Annäherung
an selbstbewusste und sinnliche Frauen-
bilder.
Auf den ersten Blick malt Angelika

Wolf ganz einfache Bilder. Die Körper
werden von farbigen Flächen gebildet
und von einer klaren Kontur umlaufen.
IhreGemälde leben in der Flächewie eine
japanische Tuschezeichnung oder ein
Siebdruck von Andy Warhol. Anatomi-
sche Studien, wie sie Leonardo da Vinci
betrieben hat, sind ihr fremd.
In dieser Einfachheit und Klarheit ge-

lingen Angelika Wolf Bilder von großer
Tiefe und Sinnlichkeit. Die Nacktheit ist
eine ganz natürliche Angelegenheit und
erlaubt einen Blick auf die Persönlichkeit
der Frau, die in einen größeren Zusam-
menhang eingebunden bleibt.
„Stardust“ ist ein nahezu magisches

Bild.Derweiß leuchtendeKörper der Frau
steht im direkten Kontrast zur dunklen
Fläche derNacht. Diese Situation ist ganz
und gar nicht bedrohlich, sondern vermit-
telt Urvertrauen und eine große Verbun-
denheitmit derNatur, demLebenunddem
Übersinnlichen.Die Frau ist nicht schutz-
los ausgeliefert, sondern Teil eines großen
Ganzen, vondemsie getragenwirdunddas
sie in sich trägt.

Auf dem Bild „Wiesenhügel“ liegt eine
Frau auf einem kleinen bunten Tuch im
grünen Gras. Sie zeigt ihren langen Rü-
cken und ihre breite Hüfte, ihren roten
Haarschopf und ihre weiße Haut. Ein
selbständig gewordener Schatten liegt
auf ihrem Rücken. Ihr Blick geht wie der
des Betrachters in das wehende Gras und
die weiß ziehenden Wolken. Eine anste-
ckende friedliche Stille und eine grenzen-
lose Verbundenheit mit der Natur strah-
len von diesem Bild aus.
In anderenBildern spieltAngelikaWolf

mit der Verfremdung und der Selbstän-
digkeit der Formen. Sie zeigt Serien aus
drei Bildern, die durch ihren radikalen
Ausschnitt auffallen. Gesicht undKörper
werden so stark beschnitten, dass sie neue
eigenständige Formenbilden, aber immer
noch den Schluss auf die ganze Geste er-
lauben. In ihremZusammenspiel ergeben
die drei Bilder einen neuen Körper, eine
Körperlandschaft, die dasGewohnteweit
hinter sich lässt.
Schon in ihren Zeichnungen offenbart

sich der besondere Blick der Malerin. Die
Körper sind nie von ihrer Umgebung ge-
trennt, der Blick richtet sich immer auf
die Zusammenhänge. So entstehen Akt-
bilder von großerNähe. Sie sind eingebet-
tet in das Leben und in den immer wäh-
renden Fluss des Daseins.

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg bleibt
bis zum 29. Mai geöffnet.

Von martin GanzKow

Intime Annäherung an selbstbewusste Frauen: Aktbilder von Angelika Wolf im Glashaus Derneburg

Angelika Wolf vor ihrem Bild „Stardust“. Foto: Ganzkow

Mehr als Mord und Totschlag
HILDESHEIM. Hans-Herbert Wint-

gens und Jürgen Plötze, die Veranstalter
von „Literatur und Musik in Marienro-
de“, haben das neue Programm für den
Sommer vorgelegt, das am Sonntag, 8.
Mai,mit einerBalladen-LesungvonWolf-
gang Menzel beginnt. Unter dem Titel
„Wir singen und sagen vom Grafen so
gern ...“ werden Geschichte und Form der
deutschen Ballade von Bürger bis Brecht
dargestellt und durch Textlesungen, aber
auch durch gesanglich vorgetragene Bei-
spiele veranschaulicht. Musikalisch wird
Menzel von Petra Nocker (Gesang/Block-
flöte) und Günter Szemkus (E-Gitarre)
unterstützt.
Die zweite Lesung der neuen Reihe fin-

det am5. Junimit SuperintendentHelmut
Aßmann statt, der unter dem Titel „Über
die allmähliche Verfertigung der Gedan-
ken beim Schreiben“ Einblicke in seine

Schreibwerkstatt ermöglichen wird. Nur
wenige Hildesheimer hatten bisher davon
Kenntnis, dass der Theologe Aßmann
auch literarisch produktiv ist. Er wird
über seine Motivation zum Schreiben
sprechen und dazu Text-Proben vorstel-
len. Musikalisch begleitet ihn das „Hil-
desheimer Streichquartett“ mit Ludwig
Jürgens, Silke Glatzel-Jacobsen, Ingrid
Albes und Dietmar Schlögl.
Am 3. Juli kommtHorst Hirschler nach

Marienrode und wird sich einem für ei-
nen ehemaligen Landesbischof und noch
amtierenden Abt des Klosters Loccum
ungewöhnlichen Thema stellen: „Mord
und Totschlag“. Hirschler wird zur Kon-
junktur desKrimis seitKainundAbel re-
ferieren und dafür Beispiele aus Vergan-
genheit und Gegenwart vorstellen. Für
den musikalischen Rahmen sorgt das
„Blockflötentrio Wendhausen“ mit Jo-

hanna Besen, Helene Schmidtberg und
Christian Scharf.
Über„Die13.FeeunddasLebensglück“

spricht am 7. August Helga Oppermann
und wird Geschichten über das Schicksal
vortragen und wie es sich erfüllt – so oder
so. Begleitet wird ihre Lesung von Gitar-
renmusik, die von Walter Katthän und
Hans-Joachim Skorka gespielt wird. Am
4. September liest die ehemalige Hildes-
heimer Schauspielerin Ilse Dannehl. Sie
hat ihre Textauswahl unter einWortWer-
ner Bergengruens gestellt: „Was aus
Schmerzen kam, war Vorübergang. Und
meinOhr vernahmnichts als Lobgesang.“
Eine musikalische Verstärkung der lite-
rarischen Texte versucht Ellen Marie
Kienhorst durch Improvisationenauf dem
Cello.
Zum Abschluss am 9. Oktober ist der

mit zahlreichen Preisen ausgezeichnete

Schriftsteller Hanns Josef Ortheil in Ma-
rienrode zu Gast. Ortheil wird seinen im
Jahr 2000 erschienenen Roman „Die
Nacht des Don Juan“ erläutern und da-
raus ausgewählte Abschnitte vortragen.
Im Mittelpunkt dieses in Prag spielenden
Romans stehen Mozarts abschließende
Arbeiten an seiner Oper „Don Giovanni“.
DiemusikalischeGestaltung dieserAuto-
renlesung übernehmen Peter Hübner
(Flöte) undMarlene Goede-Uter (Violine).
Alle sechs Veranstaltungen beginnen

jeweils um 15 Uhr in der evangelischen
Kirche von Marienrode. Im Anschluss an
die Lesungen wird zu einem Kuchenbuf-
fet eingeladen,wobeiGelegenheit besteht,
miteinander und mit den Vortragenden
ins Gespräch zu kommen. Der Eintritt ist
frei. Es wird um eine Spende für die Neu-
gestaltung des Eingangsbereichs der Kir-
che gebeten. abo/r

„Literatur und Musik in Marienrode“ startet am Sonntag mit einer Balladen-Lesung ins zwölfte Jahr

ImMondschein durch denMulch

Dieses Bühnenbild braucht viel
Feuchtigkeit. Also zückt die Re-
gisseurin den Zerstäuber und be-

ginnt energisch, den Boden zu besprü-
hen. „Das mache ich dauernd“, erklärt
Friederike Reitz lachend, „sonst staubt
es einfach viel zu sehr.“ Nachvollziehbar.
Schließlich ist die Spielfläche im theo des
Stadttheaters komplett mitMulch ausge-
legt, der einen schweren, erdigen Geruch
verbreitet – und damit schon mal sehr
sinnlich einstimmt auf das neue Stück
der Laienspielgruppe 1, das „Moor and
more“ heißt und morgen Premiere hat.

„Wie findet ihr
den Mond?“, ruft
die Regisseurin
jetzt erwartungs-
voll und erntet
anerkennendes
Gebrummel vom
Ensemble, das ge-
rade in seine Kos-
tüme schlüpft,
Perücken über-
stülpt, Regen-
schirme zur Hand
nimmt und die
Blicke schweifen
lässt. Es ist die
erste Probe mit
Beleuchtung, und
die Farb- und
Lichtspiele haben
es tatsächlich in
sich: Dämmrig
wird es über dem
verwunschenen

Ort, an dem ein großer LKW-Reifen ruht,
dunkle Paletten aufgebaut sind und eine
komplette Telefonzelle aufragt. Auf den
Bretterwänden glühen jetzt kräftige Far-
ben, und hinter ihnen läuft eine Video-
projektion ab, die durch realistisch sump-
figes Gelände führt.
Ja, hier fällt man heraus aus der ver-

trauten Welt, betritt fremdes Terrain.
Für Bernward Grimm aber gilt dies im
besonderen Maße, schließlich ist er bei
diesem Stück der einzige Neuzugang un-
ter den bewährtenMitspielern derGrup-
pe. „Ich habe nie vorher auf einer Bühne
gestanden, nur alsHobbyRadio gemacht.
Eine Freundin hatte mir das hier emp-
fohlen, und ich war doch etwas skep-
tisch.“ Mit Blick auf den feuchten Mulch
fügt er lächelnd hinzu: „Es war auch
gleich ein Sprung ins kalte Wasser – bei
der ersten Probe sollten wir gleich mal
ein Moor darstellen. Einfach so. Aber die
anderenwaren toll, habenmich nie skep-
tisch angeschaut und ganz offen aufge-
nommen.“ Es war die richtige Entschei-
dung für ihn, hier mitzumachen, das
steht wohl fest. „Ich war gleich Feuer
und Flamme, konnte nach den ersten
Proben immer gar nicht einschlafen,weil

mir so viel durch den Kopf gegangen
ist.“
Auch jetzt sind die Nächte wieder un-

ruhiger geworden, wie BernwardGrimm
zugibt – denn schließlich rücken die Pre-
miere und die vier Folgeaufführungen
unaufhaltsam näher.
In dem Stück selbst spielt er nicht nur

einen schwer verliebten Künstler, son-
dern auch einen Bauunternehmer, der je-
nes Moor trockenlegen soll, das ein altes
Haus zu verschlucken droht. Zwei junge
Städterinnen kommen hierher, um ihr
Erbe anzutreten, und stoßen dabei auf
die dunkleren Geheimnisse ihrer Fami-
lie.
„In so einemMoor versinkt eben vieles,

aber manches Ungute kommt auch wie-
der hoch“, erklärt Friederike Reitz, die
das etwa einstündige Stück erdacht hat.
„Moorgedichte haben mich da genauso

inspiriert wie bestimmte Romane. Am
Ende muss aber immer etwas entstehen,
das zu den Darstellern passt.“ Seit acht
Jahren ist sie hier als Leiterin beteiligt,
entwickelt Stoffe und kennt auch die
Gruppe, deren Kern so engagiert wie
treu bei der Stange bleibt, sehr gut.
„Es ist fantastisch mit ihnen, sie gehen

mit mir wirklich durch dick und Moor,
wenn man das so sagen darf.“ Die Regis-
seurin lacht. „Und zugleich kann ich sie
auch mal an Grenzen bringen, immer
Neues mit ihnen ausprobieren. In unse-
rer letzten Produktion, die die Odyssee
zum Thema hatte, gab es ein sehr enges
Korsett, Choreografien, chorisches Spre-
chen – diesmal soll alles skurriler und
freier sein, aber auch ernsthaft und sen-
sibel.“
Und so macht die Theaterpädagogin,

bevor es mit dem Lichtdurchlauf losgeht,

noch einige Verbesserungsvorschläge.
„Wenn du die schöne Marie anhimmelst,
musst du bewusster atmen, man muss
das hören“, gibt sie etwa Bernward
Grimm mit auf den Weg. Und zu Ilka
Hundeshagen sagt sie noch: „Keine Hek-
tik, bei diesem Stück dürfen die Szenen
nachhallen, lass dir Zeit bei deinen Auf-
tritten, koste sie aus.“
Das Ensemble nickt, spannt Regen-

schirme auf, und Christa Bachstein lässt
sich fast komplett mit Mulch bedecken.
Friderike Reitz aber gibt das Zeichen:
Der Mond leuchtet im Hintergrund, das
Licht wird gedimmt, und das feuchte
Moor erwacht zum Leben.

„Moor andMore“ von der Laienspielgruppe 1
hat am Sonnabend, 7. Mai, im theo des Stadt-
theaters um 20 Uhr Premiere. Weitere Auffüh-
rungen am 8., 11. 13. und 14. Mai.

Von andré mumot

Im theo des TfN probt die Laienspielgruppe 1 ihr Stück „Moor and more“ / Sonnabend Premiere im Stadttheater

Friederike Reitz leitet
die Theatergruppe seit
acht Jahren.

Moor und mehr verspricht die Laientheatergruppe des TfN und hat keine Scheu vor Mulch, Feuchtigkeit und Düsternis. Fotos: Hartmann
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